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Heute sind sich die meisten Christen und Christinnen auf der Welt darin einig,
dass sowohl Frauen als auch Männer nach dem Bilde Gottes geschaffen und
gleichermaßen in Christus erlöst wurden. Ebenso wissen die meisten Gläubigen,
dass Gott jenseits von Raum und Zeit existiert, und auch wenn „er” als ein
„Vater” gedacht wird, ist „er” nicht im Wortsinne männlich. Die großen trinitari-
schen und christologischen Konzile von Nicaea (325 n. Chr.) und Chalkedon (451
n. Chr.) gehen davon aus, dass das Menschsein Jesu wesentlich für seine Rolle als
Erlöser ist und sehen ihn daher klar als einen Mann. Aber niemals behaupten sie,
dass es Christi Männlichkeit sei (statt seines Menschseins), die die Menschen in
erlösender Weise mit Gott verbinde. Jesu alle Geschlechter einschließender
Dienst am Reich Gottes stellte viele Gender-Stereotype seiner Zeit ebenso wie die
herkömmlichen Einschränkungen für Frauen in Frage. Und auch wenn die frühe
Kirche Züge der patriarchalischen griechischen „Haustafeln” in die Heilige
Schrift aufgenommen hat, scheint doch ein inklusives Idealbild von Kirche überall
durch: „Es gibt nicht mehr Juden und Griechen, nicht Sklaven und Freie, nicht
Mann und Frau; denn ihr alle seid ,einer’ in Christus Jesus.” (Gal 3,28)
Dennoch haben die christlichen Kirchen im Lauf der Geschichte Gott und
Erlösung in ihren Theologien, Spiritualitäten und in ihrer Praxis oftmals aus einer
einseitigen Gender-Perspektive gedeutet, die sich insbesondere zum Nachteil von
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Frauen auswirkte. Deshalb sah sich Johannes Paul II. veranlasst, in seinem Brief
an die Frauen von 1995 festzustellen:

„Wir sind leider Erben einer Geschichte enormer Konditionierungen, die zu allen
Zeiten und an jedem Ort den Weg der Frau erschwert haben, die in ihrer Würde
verkannt, in ihren Vorzügen entstellt, oft ausgegrenzt und sogar versklavt wurde. [...]
Aber wenn es dabei, besonders im Rahmen bestimmter geschichtlicher Kontexte, auch
bei zahlreichen Söhnen der Kirche zu Fällen objektiver Schuld gekommen ist, bedauere
ich das aufrichtig.“ (Nr. 3)1

Geschlechter-Stereotype beschädigen auch das volle Menschsein der Männer,
indem sie ihnen gesellschaftlich konstruierte Vorstellungen von „Männlichkeit”
aufzwingen, die das Spiegelbild der Frauenunterdrückung sind. Heute werden
sowohl Männlichkeit als auch Weiblichkeit als problematische Konzepte verstan-
den, und das Modell der Komplementarität der Geschlechter wird in Theorie und
Praxis in Frage gestellt.
Diese Ausgabe von CONCILIUM geht den impliziten und expliziten Gender-
Aspekten in der christlichen theologischen Tradition nach. Dabei gilt das Augen-
merk insbesondere deren Einfluss auf die Zusammensetzung und Interpretation
der Schrift, auf die Formulierung theologischer Lehrmeinungen, auf die Aus-
prägung christlicher Spiritualitäten sowie auf die Sicht der Kirche, die einerseits
eine Institution ist, aber andererseits auch örtliche Gemeinschaften und Laien in
verantwortlichen Positionen umfasst.
Ein einführender Essay von Regina Ammicht Quinn handelt von der Unterschei-
dung und dem Verhältnis von biologischem (sex) und sozialem Geschlecht (gen-
der). Er erinnert uns daran, dass es gefährlich sein kann, Gender-Ideologien zu
demaskieren. Von den Spannungen in den Kreisen, die die biblischen Texte
hervorbrachten, sowie in all den Gemeinschaften, die diese Texte lesen, berichten
Elsa Tamez in ihrem Aufsatz über die Führungsrolle von Frauen im Neuen
Testament und Marie-Theres Wacker in ihrer Untersuchung der biblischen Er-
zählung von Rut. Das tatsächliche Leiden von Frauen in akuten Situationen der
Gender-Unterdrückung wird drastisch sichtbar im Bericht von Anne Arabome
zur Rolle von Frauen in Kirche und Gesellschaft, wie sie vor allem auf der
Südhalbkugel der Erde in Erscheinung tritt. Rebeka Anić untersucht die Gender-
Politik, die neuere päpstliche und bischöfliche Dokumente widerspiegeln. Luís
Corrêa Lima geht es um die Vermeidung binärer Kategorien, wenn er die Bedeu-
tung der Gender-Unterschiede für den Sex, die Heterosexualität und die Homo-
sexualität aufzeigt.
Trotzdem ist es nicht der Zweck dieses Hefts, lediglich einen Überblick über die
grundlegenden Themen zu geben. Wir haben unsere Autoren und Autorinnen
vielmehr gebeten, neue und innovative Fragestellungen aufzugreifen und aus
ihren verschiedenen kulturellen und regionalen Kontexten kreative Vorschläge
beizusteuern. Dieser Ausgabe von CONCILIUM geht es deshalb nicht darum, eine
einheitliche Sichtweise zu präsentieren, die Meinung der Herausgeber wiederzu-
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geben oder Kontroversen zu vermeiden. Wir sind zuversichtlich, dass unsere
Leser die innovativen Denkansätze in diesem Heft finden werden und die „ver-
schiedenen und vielfältigen”2 Wege zu schätzen wissen, auf denen sich die
Theologie dem Geheimnis Gottes nähert.
Nach Ansicht von Patricia Fox erinnert uns eine gewisse „kognitive Dissonanz”
an Gottes Unendlichkeit und Unbegreiflichkeit, auch wenn theologische Disso-
nanzen zu Uneinigkeit oder sogar Zurückweisung führen mögen. Dass Kreativi-
tät und Vielstimmigkeit Risiken mit sich bringen, zeigt sich an den Debatten über
die feministische Theologie von Elizabeth Johnson, von denen im Theologischen
Forum in diesem Heft berichtet wird.
Nahezu jeder oder jede, die diese Ausgabe von CONCILIUM liest, wird darin
etwas Provokatives und sogar Grenzüberschreitendes finden. Diejenigen, die sich
der Geschlechtergleichheit verpflichtet wissen, mögen dies in Benedito Ferraros
Versuch erblicken, die Komplementarität und Wechselseitigkeit der Geschlech-
ter auf eine Weise zurückzugewinnen, die mit dem Feminismus in Einklang ist.
Oder in Susan St. Villes Versuch zu verstehen, warum manche missbrauchte
Frauen zu einer Spiritualität der Unterwerfung Zuflucht nehmen. Diejenigen, für
die die christologische Hermeneutik von Nicaea und Chalkedon Vorrang hat,
werden Heather Eatons Neuinterpretationen der göttlichen Immanenz und des
ewigen Lebens ebenso als Herausforderung empfinden. Oder Muriel Orevillos
Nachdenken darüber, ob der Geist neue Inkarnationen des Göttlichen hervorbrin-
gen könnte. Oder die Einschätzung von Paulo Suess, dass die offiziellen Kirchen-
lehrer nicht immer einen rechten Zugang zur „Realität” haben.
Der letzte Beitrag im Theologischen Forum widmet sich dem „Arabischen Früh-
ling”. Drew Christiansen zeigt, dass unerwartete historische Entwicklungen und
selbst radikale Veränderungen Zeichen des Geistes in der Geschichte sein
können – und Samen der Hoffnung für eine bessere Zukunft.
Unser Dank für mannigfaltige Unterstützung bei der Vorbereitung dieser Ausga-
be gilt Regina Ammicht Quinn, Eleonora Barbieri Masini, José Oscar Beozzo,
Maria Clara Bingemer, Marcio Fabri dos Anjos, Rosino Gibellini, Denis Gira, Hille
Haker, Mary Hunt, Enzo Pace, Luiz Carlos Susin und Marie-Theres Wacker.

1 Johannes Paul II., Brief an die Frauen, im Internet unter: www.vatican.va/holy_father/
john_paul_ii/letters/documents/hf_jp-ii_let_29061995_women_ge.html.

2 Internationale Theologische Kommission, Theology Today: Perspectives, Principles and Crite-
ria, 29. November 2011, im Internet unter: www.vatican.va/roman_curia/congregations/c-
faith/cti_documents/rc_cti_doc_20111129_teologia-oggi_en.html.

Aus dem Englischen übersetzt von Norbert Reck
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